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Programm
ROMANTISCHE SERENADEN
Josef Suk (1874 – 1935)
ZUM 130. GEBURTSTAG
Serenade für Streichorchester op. 6
Andante con moto
Allegro ma non troppo e grazioso
Adagio
Allegro giocoso ma non troppo presto
Leosˇ Janácˇek (1854 – 1928)
ZUM 150. GEBURTSTAG
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5Antonín Dvorˇák (1841 – 1904)
ZUM 100. TODESTAG





FINALE Allegro vivace – Moderato – Presto
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Bemüht um ein breitgefächertes
Kammermusikspiel, um Aufführungen
selten gespielter Werke von
Komponisten des 20. Jahrhunderts
W olfgang Hentrich, Erster Konzertmeisterder Dresdner Philharmonie seit 1996, wur-
de 1966 in Radebeul geboren, stammt aus einem
musikliebenden Elternhaus und absolvierte be-
reits als Kind viele Konzerte mit seinen beiden
Geschwistern. Es entstanden mehrere Rundfunk-
aufnahmen. Den ersten Geigenunterricht erhielt
er als 5jähriger bei Gertraude Markow an der Ra-
6
Leitung
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debeuler Musikschule. Er studierte an der Dresd-
ner Musikhochschule „Carl Maria von Weber“ in
Dresden bei Gudrun Schröter, Rudolf Ulbrich
(Streichquartett) und in der Meisterklasse von
Gustav Schmahl. Er ist Preisträger mehrerer na-
tionaler und internationaler Wettbewerbe. Mit 21
Jahren übernahm er die Position des I. Konzert-
meisters der Robert-Schumann-Philharmonie
Chemnitz und widmete sich daneben besonders
dem Kammermusikspiel. Wolfgang Hentrich ist
Duopartner von Nora Koch (Harfe) und Camillo
Radicke (Klavier), leitet das Philharmonische
Kammerorchester und musiziert als Primarius des
Dresdner Streichquintetts und des Carus-Ensem-
bles Dresden sowie des Philharmonischen Jazz
Orchesters Dresden. Neben der Pflege Dresdner
Orchestertraditionen engagiert sich der Künstler
für selten gespielte Musik des 20. Jahrhunderts
(u. a. Uraufführungen von Ignace Strasfogel in
Köln und Ruth Zechlin in Chemnitz). In mehre-
ren CD-Produktionen präsentiert er sich u. a. mit
Violinkonzerten von Kurt Schwaen und Ruth
Zechlin sowie mit Orchesterwerken von Johann
Strauß. Bei Berlin Classics erschien im Jahre 2000
die CD „Arabesque“ (mit Nora Koch). Gastspiel-
reisen führten ihn in viele Länder der Welt. Mit
großem Erfolg leitete er nach dem Vorbild von
Johann Strauß seit 1999 einige Neujahrskonzerte
der Dresdner Philharmonie. Nachdem er bereits
seit mehreren Jahren einen Lehrauftrag für Violi-
ne und Orchesterspiel an der Dresdner Musik-
hochschule innehatte, erhielt er im Jahre 2003
eine Professur.
Wolfgang Hentrich spielt auf einer Violine des
venezianischen Meisters Santo Seraphin aus dem
Jahre 1730, die ihm der Förderverein der Dresd-
ner Philharmonie zur Verfügung gestellt hat.
7
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Als Geiger durch die Welt gereist –
als Komponist immer mehr die
nationale Musiksprache der
europäischen Moderne angenähert
J osef Suk gehörte wie Leosˇ Janácˇek undVíteˇzslav Novák zu den Wegbereitern jener
tschechischen Musikergeneration, die allerdings
erst nach dem Zweiten Weltkrieg deutlich im eu-
ropäischen Rahmen in Erscheinung trat. Er war –
frühbegabt, erst elfjährig – an das Prager Konser-
vatorium gekommen, studierte zunächst Violine
und fand später in Dvorˇák seinen wichtigsten
Kompositionslehrer. Seither verband ihn eine le-
benslange Freundschaft mit seinem Mentor und
späteren Schwiegervater (Heirat mit dessen
Tochter Otylka).
Zeit seines Lebens verfolgte er zwei Karrieren: Als
Geiger reiste er nach Abschluß des Konservatori-
ums mit dem späterhin berühmt gewordenen
„Böhmischen/Tschechischen Quartett“, dessen
Mitbegründer er war und dem er mehr als vierzig
8
Josef Suk
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Jahre lang angehören sollte, durch die ganze
Welt, und als Komponist öffnete er die nationale
Musiksprache der tschechischen Spätromantik in
Richtung der gesamteuropäischen Moderne. Auf
seinen Reisen hatte er von überall her Anregungen
für die eigene künstlerische Entwicklung aufge-
nommen, war aber dennoch in seinem kom-
positorischen Schaffen längere Zeit höchst bo-
denständig geblieben, ausgehend von seiner
Begabung für empfindungsstarke lyrische Into-
nationen. Er schärfte seinen musikalischen Sinn
jedoch später immer mehr an Werken von Richard
Strauss und an denen des französischen Im-
pressionismus. So näherte er sich in seiner letzten
Schaffenszeit deutlich der westeuropäischen
Moderne, was wiederum für seine Schüler be-
deutsam wurde, unter denen sich auch Bohuslav
Martinu° befand.
Die Streicherserenade Es-Dur op. 6 ist ein an-
mutiges, reizvolles Jugendwerk Josef Suks. Sie
entstand 1892 und wurde 1894 vom Orchester
des Prager Konservatoriums mit großem Erfolg ur-
aufgeführt. Diese Serenade ist eines der in seinem
Heimatlande meistgespielten Werke des Kompo-
nisten und erklingt auch im Ausland häufig. Es
gehört zu den klassischen Werken des Serenaden-
genres neben den Streicherserenaden Mozarts,
Tschaikowskis und Dvorˇáks. Suk wurde zu diesem
Werk durch Dvorˇák angeregt, der seinen Schüler
aufforderte, einmal etwas Freudiges zu schreiben
und von dem „düsteren Moll“ seiner bisherigen
Kompositionen abzulassen. Tatsächlich entstand
ein ganz heiteres, lichtes Werk mit volksliedhaften
Durthemen. Das Hauptthema des einleitenden
Andante con moto bildet den Rahmen der ge-
samten Serenade. Im letzten Satz klingt es noch
einmal wie zur Erinnerung an. Dem 2. Satz, einem
graziösen Walzer-Allegro, folgt das verträumte
Nocturno eines sehnsuchtsvollen Adagios. Einen
kraftvollen Gegensatz bringt der 4. Satz, Allegro
giocoso, mit seinem entschlossenen, strahlende
Lebensfreude ausdrückenden Thema.
9
geb. 4. 1. 1874
in Krˇecˇovice;
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Nur zögerlich die künstlerische
Anerkennung gefunden für sein
äußerst vielseitiges Schaffen, auch als
Theoretiker, Volkskundler, Kritiker u. a.
L eosˇ Janácˇek, neben Bedrˇich Smetana undAntonín Dvorˇák eine der profiliertesten und
eigenständigsten Persönlichkeiten der tschechi-
schen Musikgeschichte, ist den deutschen Musik-
freunden vor allem durch seine meisterlichen
Opernschöpfungen – darunter „Jenu°fa“, „Katja
Kabanowa“ und „Das schlaue Füchslein“ – be-
kannt, aber auch durch verschiedene Instrumen-
talwerke wie die temperamentgeladene, trompe-
tenüberglänzte Sinfonietta, das humorvolle
Klavierconcertino, die „Lachischen Tänze“ und
hochbedeutsame Kammermusikwerke. Janácˇek
aber – im Gegensatz zu den genannten Kompo-
nistenkollegen – gehörte zu den Revolutionären
auf dem Gebiet der Musik, zu denen, die über-
kommene Regeln und Methoden in Frage stellen,
ggf. ablehnen und auf alle Fälle nach neuen
Wegen suchen. In Fachkreisen galt er schon früh-
zeitig als ein „Aufwiegler“. Dies ging so weit, daß
es Janácˇeks Werke anfangs schwer hatten, über-
haupt in Prag aufgeführt zu werden. Da aber
Prag als Dreh- und Angelpunkt für die Musik-
ausübung im Lande galt, hat es lange gedauert,
bis in der Welt bekannt wurde, welch ein wert-
volles Œuvre unter den Händen dieses Kom-
ponisten entstanden war. 
Selbst in der eigenen mährischen Heimat fand
Janácˇek nur zögerlich eine gewisse Anerken-
nung, obwohl er in Brünn eine umfangreiche
künstlerische Arbeit als Komponist, Chorleiter,
Dirigent und Lehrer leistete und darüber hinaus
auf vielen anderen Gebieten intensiv tätig war. So
betrieb er auch Forschungen auf dem Gebiet der
Volkskunde, wirkte als Kritiker und Musiktheore-
tiker, als Redakteur und Organisator. Sein gesam-
ter Eifer brachte ihm zwar partielle Erfolge, doch
nicht die wirkliche künstlerische Anerkennung,
um die er sehr bemüht war. 
Einen gewissen Durchbruch brachte erst 1916 ei-
ne Prager Aufführung seiner bereits 1904 in
Brünn uraufgeführten Oper „Jenu°fa“. Doch erst
mit der Londoner Aufführung von „Jenu°fa“ im
geb. 3. 7. 1854
in Hukvaldy (Hochwald);
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Jahre 1956 begann die eigentliche internationale
Anerkennung von Janácˇek, und zwar nicht allein
auf seine bedeutendsten Opern beschränkt, son-
dern mit Blick auf sein gesamtes Werk, das ein
breitgefächertes Spektrum an Orchester-, Vokal-,
Kammermusik- und Klavierwerken enthält.
Allerdings hatte der Prager Erfolg seiner „Jenu°fa“
bewirkt, daß der mittlerweile Mittsechziger zu
neuem Schaffenseifer fand und in den zehn
Jahren zwischen 1918 und seinem Tod einige sei-
ner bedeutendsten Werke komponierte. Die Kraft
dazu gaben ihm seine echte Naturverbundenheit
und das Leben in seiner engeren Heimat, der er
innerlich so verbunden war, daß sie als sein ei-
gentlicher Lebensnerv zu werten ist. „Ich blicke
nicht rückwärts, immer nur vorwärts“, beendete
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ner an seinem Geburtshaus angebrachten Ge-
denktafel. „Das sollt auch ihr tun“, sagte er wei-
ter, „und werdet dann ebenso glücklich sein, wie
ich es heute bin.“
In seiner Kompositionskunst kommt Janácˇek von
Mussorgskis Realismus her; in seinem Wesen und
Schicksal – besonders in seiner Liebe zum Land-
leben und dem außerordentlich späten Ruhm –
gleicht er ein wenig Bruckner. Er war ein Neu-
töner im besten Sinne des Wortes, nicht als An-
hänger einer „Richtung“, sondern aus eigener
innerer Notwendigkeit, ein „Schöpfer“ aus Lei-
denschaft.
Die am 2. Dezember 1877 unter Leitung des
Komponisten in Brünn sehr erfolgreich uraufge-
führte Suite für Streichorchester stellt die erste
überlieferte Instrumentalkomposition des tsche-
chischen Meisters dar und weist auf verschiede-
ne stilistische Einflüsse hin, die dieser in seiner
ersten Schaffenszeit verarbeitete. So klingt man-
che Wendung an Wagner und Smetana an. Die
unbedingte Aufrichtigkeit des Gefühls, die künst-
lerische Ehrlichkeit, die mannigfaltigen Stim-
mungsgehalte, die ausgeprägte Farbigkeit der
Partitur jedoch sind Eigenschaften, die dem Werk
trotz gelegentlicher handwerklicher „Unfertigkei-
ten“ eine unmittelbare Wirkung sichern. Die
sechs Sätze der Suite waren ursprünglich mit
Bezeichnungen versehen, die der Komponist spä-
ter fortließ.
Der Janácˇek-Biograph Jarosláv Vogel äußerte
über das Werk u. a.: „Der erste Satz (ursprünglich
Prélude) wird nach Art eines Concerto grosso wir-
kungsvoll von einem stolzen Unisono-Motiv um-
rahmt (mit Vorschlägen ein wenig à la Liszt). Das
pastose Motiv, mit dem sich dieses Thema in
Oktaven der zweiten Violinen und der Bratschen
fortsetzt, bildet dann – vergrößert in den glei-
chen Instrumenten – den Mittelteil. Man hört aus
diesem Satz wie auch aus dem anschließenden
Adagio (ursprünglich Allemande) den Einfluß
Wagners, vor allem von Wagners Lohengrin her-
12
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aus. Dieser Einfluß äußert sich ziemlich auffal-
lend in der chromatischen Behandlung auch der
Mittel- und der unteren Stimmen, ebenso in der
Vorliebe für geteilte Streicher in hohen Lagen.
Der dritte Satz trug ursprünglich die Oberschrift
Sarabande, obwohl er im Zweier-Takt ausschrei-
tet und seinem Charakter nach weit eher eine
Gavotte zu nennen ist. Sonst ist der Satz ein an-
heimelndes, biedermeierlich altväterisches Genre-
bild mit einem humoristisch gewagten Auftakt im
Forte, auf dem ein plötzliches wohlgeartetes Pia-
no folgt.
Am ehesten zu Recht trägt seine ursprüngliche Be-
nennung (Scherzo) der vierte Satz. Er ist – obwohl
er mit einem D-Dur-Akkord schließt – in g-Moll
gehalten (mit zahlreichen Ausweichungen nach 
c-Moll, denen keinerlei Ausweichungen in hellere
Tonarten die Waage halten). Janácˇek bestätigt
dieses g-Moll unwillkürlich selbst, und zwar da-
durch, daß er den Hauptteil des Scherzos mit der
Tonika g-Moll beschließt und das Trio mit einer
anmutig unregelmäßigen Melodie in G-Dur bet-
tet. Am persönlichsten gehalten ist der ursprüng-
lich ziemlich zutreffend Air benannte fünfte Satz
(wieder ein Adagio). Noch eher wäre er ein
schwermütiges Zwiegespräch zwischen der halb-
rezitativischen Solostimme der Bässe und der
weich getragenen Melodie aller Violinen in tiefer
Lage zu nennen.“
Das Finale der Suite, die Janácˇek im Alter von 23
Jahren komponierte, zeigt die auffallendsten An-
klänge, und zwar an Smetana: an die Oper „Die
Brandenburger in Böhmen“ im ersten Thema und
an das Vysˇehrad-Motiv aus dem Zyklus „Mein
Vaterland“ im zweiten.
13
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Den slawischen Volkston
eingebracht in die Kunstmusik
und so eine „Nationalmusik“
europäischen Formats geschaffen
Z ahlreiche Werke von Antonín Dvorák ge-hören nicht erst seit heute zu den meistge-
spielten Kompositionen in aller Welt, sondern be-
reits zu seinen Lebzeiten hatte ihr Schöpfer
solche Erfolge, wofür sich kaum eine Parallele im
Musikleben des 19. Jahrhunderts finden läßt. Ge-
feiert von Publikum und Presse eroberte er zu-
erst nationale, dann europäische und schließlich
weltweite Reputation. In seiner Zeit wurde der
bezwingende folkloristische Ton seiner Musik
förmlich als tiefes Aufatmen wahrgenommen.
Rasch wurde ein melodisch und rhythmisch neu-
es Timbre erkannt, das aus der slawischen Volks-
musik in die Kunstmusik einfloß und dem Hörer
berührend-mitreißende Welten erschloß. Bedenkt
man, daß der Komponist eigens deshalb nach den
USA geholt wurde, um dort für die Amerikaner
14
Antonín Dvorˇák
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so etwas wie eine eigene „Nationalmusik“ zu
schaffen, so mag man daraus den Stellenwert ab-
lesen, den er in der europäischen Musik bereits
einnahm.
Neben der Oper und der Sinfonie bildete die
Kammermusik im Schaffen des Komponisten ei-
nen dritten Schwerpunkt. Über 40 Werke umfaßt
sein diesbezügliches Œuvre, in dem – mit Aus-
nahme des Duos – von der Sonate bis hin zum
Sextett alle Gattungsvarianten vertreten sind.
Beinahe zeitlebens beschäftigte sich Dvorˇák mit
kammermusikalischen Arbeiten, ausgenommen
die letzten acht Jahre, in denen er nur Opern
komponierte. Seine Kammermusik wurzelte in
der Tradition. Die Kette, der er sich verpflichtet
fühlte, reicht von Haydn über die anderen Größen
der Klassik bis zu Felix Mendelssohn Bartholdy
und zu Johannes Brahms. Anfangs geschah dies
mehr im Sinne einer Anlehnung an seine Vor-
bilder, später mehr in Form deutlicher Auseinan-
dersetzung und Weiterentwicklung. Gerade darin
ist Dvorˇáks Eigenständigkeit unbestritten.
Eine zentrale Stellung nimmt im kammermusika-
lischen Schaffen natürlich wie bei allen Großen
der Komponisten-Zunft das Streichquartett ein.
14 Werke – daneben einige Einzelstücke – gehö-
ren dazu. Das mag mit der Strenge und Disziplin
zu tun haben, die diese klassische Gattung der
Kammermusik erfordert und der sich der Kom-
ponist immer wieder bewußt unterwerfen wollte,
um seine ausufernde Phantasie zu kontrollieren.
Einige Werke jedoch komponierte er allerdings
auch für Streichquintett, sowohl in der klassi-
schen Mozart-Besetzung mit zwei Violinen, zwei
Bratschen und Violoncello, dann aber auch in ei-
nem Falle mit Streichquartett und Kontrabaß
(Streichquintett G-Dur op. 77, 1875/76). Durch
die Besetzung mit dem tieferen Baßinstrument
konnte das Violoncello sich mehr von seiner an-
gestammten Rolle, der Musik eine Stütze zu ge-
ben und das Fundament zu bilden, lösen und ei-
ne größere kantable Funktion übernehmen.
geb. 8. 9. 1841
in Nelahozeves
bei Prag;
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Die Serenade für Streichorchester E-Dur op. 22,
komponiert im Mai des Jahres 1875 und am 10.
Dezember 1876 in Prag uraufgeführt, gehört zu
den anmutigsten und persönlichsten Schöpfun-
gen, die Dvorˇák je geschrieben hat. Das fünfsät-
zige Werk verleiht poetischen Stimmungsgehal-
ten, Gefühlen der Liebessehnsucht wie auch
echtem Frohsinn Ausdruck.
Der erste Satz (Moderato) ist symptomatisch für
die gesamte Stimmungsatmosphäre der Serenade.
Seine Eckteile werden von einem ruhigen, ge-
fühlsgesättigten Thema bestimmt; im Mittelteil
herrscht ein im Ausdruck bewegterer Gedanke
vor. Beim zweiten Satz (Tempo di Valse) handelt
es sich eigentlich um ein Scherzo mit einem be-
schwingt hinschwebenden Walzerthema. Innig ist
der Ausdruck des Trios. Wiederum ein Scherzo-
satz (Vivace) steht an dritter Stelle. Nach dem
träumerischen Hauch, der über dem vorausge-
henden Satz liegt, besticht dieser durch seine
ausgelassene Fröhlichkeit. Kanonisch imitiert
wird das erste Thema. Das zweite trägt Ruhe und
Wärme in das musikalische Geschehen des Satzes,
dessen mittlerer Teil von einem sehnsuchtsvollen
Liedgedanken geprägt wird. Der wohl schönste
und tiefste Satz der ganzen Serenade ist der
langsame vierte (Larghetto), der sich aus einem
ernsten, gesang- und gefühlvollen Thema entfal-
tet. Nach diesem melodischen Nocturno be-
schließt der fünfte Satz (Allegro vivace) in über-
mütiger Fröhlichkeit das reizvolle Werk. Mehrere
Gedanken werden eingeführt; einer erinnert an
die späteren „Slawischen Tänze“. Auch Rückgriffe
auf den vierten und ersten Satz erfolgen, die das
Ganze gleichsam abrunden.
16
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Vorankündigungen
Josef Suk (1874 –1935)
„Legende von den toten Siegern“ für großes
Orchester op. 35b
Frank Michael Beyer (geb. 1928)
„Musik der Frühe“ – Konzert für Violine und
Orchester (1993)
Antonín Dvorˇák (1841 –1904)







Sonnabend, 10. 4. 2004
19.30 Uhr
AK/J, Freiverkauf





Anton Bruckner (1824 –1896)
Streichquintett F-Dur WAB 112
Johannes Brahms (1833 –1897)
Sextett Nr. 2 für zwei Violinen, zwei Violen und
zwei Violoncelli G-Dur op. 36
Ausführende
Wolfgang Hentrich/Constanze Sandmann Violine
Cornelia Schumann/Heiko Mürbe Viola
Victor Meister/Alexander Braun Violoncello
5. Kammerkonzert
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Richard Strauss (1864 –1949)
„Don Juan“ – Tondichtung für großes
Orchester nach Nikolaus Lenau op. 20
Richard Strauss
„Till Eulenspiegels lustige Streiche nach
alter Schelmenweise, in Rondeauform“
für großes Orchester op. 28
Ludwig van Beethoven (1770 –1827)
Sinfonie Nr. 7 A-Dur op. 92
Dirigent
Rafael Frühbeck de Burgos
SONDERKONZERT





















10 – 19 Uhr; an Konzert-
wochenenden auch
Sonnabend 10 – 14 Uhr
Telefon
0351/486 63 06 und
0351/486 62 86













0351/486 63 69 und
0171/549 37 87
Fax 0351/486 63 50
E-mail-Kartenbestellung: ticket@dresdnerphilharmonie.de
Online-Kartenverkauf: www.dresdnerphilharmonie.de
Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes 
sind aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet.
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Schule Süd
Breitscheidstraße 38, 01237 Dresden, Telefon (03 51) 256 31 60
Mittelschule Weißig
Gönnsdorfer Weg 1, 01328 Weißig, Telefon 0173-371 42 05
Schule Nord
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